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Morgen⸗Ausgabe. 25 


Eſſad Paſcha dem Botſchafter Dufferin gegenüber 


Engländer in den Suezkanal keineswegs entmuthigt 
fonftatirte, daß die dem Sultan erſtatteten Berichte 


ſind, haben ſie u. A. dadurch bewieſen, daß ſie das 
Fort el Genul, weſtlich von Port Said, wieder be- 
ſetzt haben und neue Befefligungen dort auswerfen. 
zie die „C. T. C.“ aus Port Said von geſternn 
Abend meldet, find daſelbſt fieben Offiziere der l- 
mee Arabis, unter ihnen ein Kommandant mit ſei? 
nem Stabe, angekommen und haben ſich ergeben. 
Vermuthlich find das Offiziere von der früheren Ber 
ſatzung Port Saids, die beim Einrücken der ing 
länder flohen und nun zurückgekehrt find, um fh h 
zu ergeben. In Kairo ſcheinen ſich beim Heran- 
nahen der Engländer die Greuelthaten von Alexan⸗ 
dria wiederholen zu ſollen. Schon ſind mehrere 
Häuſer im Jemailtaviertel geplündert und in Brand 
geſteckt worden. Wie der „Times“ aus Alexan⸗ 
drien gemeldet wird, hat der Gouverneur von Su. 
dan einen Dffizier nach Alexandrien geſchickt, un 
tem Khedive die Verſicherung zu überbringen, daß 
er, ſeine Dffisiere und Truppen dem Khedive trei 
bleiben und Arabi Paſcha nicht anerkennen würden. 
Ueber das am 20. bei Chaluf ſtattgehabte Gefechet 
berichtet ein Korreſpondent der „Daily News“: 51 
„Ich bin von Chaluf, 14 Meilen den Kanal 
hinauf, zurückgekehrt, wo ich Zeuge des Schluſſes 
eines Scharmützels geweſen bin, in welchem 250 
Mann, einschließlich der 72. Hochländer, mit den 
Blaujacken und Seeſoldaten von den Kanonenboos-⸗ 
ten „Seagull“ und „Mosquito“ eine doppelte An⸗ 
zahl des Feindes auf eine brillante Weiſe beſiegt 
haben. Das Geſecht dauerte von 11 Uhr bis bel⸗ 
nahe 5 Uhr. Das Feuer der Hochſchotten war 
ausgezeichnet durch Kaltblüt'gkeit und Stetigkeit. 
Die Gatlingkanonen auf den Kanonenbooten wur 
den mit bewunderungswürdiger Präziſion bedient 
und gelenkt und richteten große Verheerung untern 
dem Feinde an, der ſich bis auf 100 Schritte von 
dem Kanalufer herangewagt hatte. Der Feind hat 
den Damm durchſtochen, jo daß das ſüße Waſſer 
ſich in die ſalzigen Wellen ergoß. Doch iſt der 
Schaden von den Mannſchaften der Kanonenboote 
ſchon wieder ausgebeſſert worden. Die Süß waſſer⸗ 
Schleuſe wird jetzt von den Hochländern bewacht. 
Eine bedeutende Anzahl von Gefangenen wurde ein- 
gebracht und auch ein Feldgeſchütz. Zwei der Hoch⸗ 
ſchotten ertranken beim Ueberſchreiten des Süßwaſſer⸗ 
kanals. Der Erfolg iR um jo mehr ein glänzen 
der zu nennen wegen der außerordentlich ſchwierigen 
Natur des Bodens, der aus niedrigen Hügeln be⸗ i 
ſteht und von vielfachen Waſſerläufen durchkreuzt 


Berlin, 24. August. Bel der heute fort- Truppennachſchübe blos nach vorherigem Ueberein⸗ 
„24. ; 


66. königl. kommen beider Mächte erfolgen. 
9 eee Klaſſe 1 3 nat 4 125 ihre Truppen in Alex⸗ [England wegen feines Vorgehens in Egypten als 
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2 Gewi 15,000 M. auf Nr. 64218 andrien, Port Said und Sun ausſchiffen zu kön⸗ im Kriegszuſtande mit der Türkei befindlich darge⸗ 
Gewinne von ’ 
91. 


a beſteht dagegen darauf, daß die für. ſtellt hätten, worauf Lord Dufferin Eſſad Paſcha 
met age ee Roſette er Damiette in Bezug auf De Abſichten Englands „beruhigende 
landen ſollen. Verſicherungen“ ertheilte. 

3) wird tüekiſcherſeits gefordert, daß die Räu⸗ — Vom egyptiſchen Kriegsſchauplatz einge- 
mung des Landes durch die beiderjeitigen Truppen troffene neueſte Nachrichten laſſen erkennen, daß Ge 
gleichzeitig erfolge, jedoch mit dem Vorbehalke, daß] neral Wolſeley mit der ihm eig nen aus dem Ajhanti- 
die türkiſchen Truppen im Falle der Nothwendigkeit] kriege her bekannten Energie die am Suczlanal be 
den Aufenthalt verlängern dürfen. England dage- gonnenen Operationen durchführt. Bisher iſt er 
gen fordert eine gleichzeitige Räumung ohne jeden bet jeinem Vordringen von Ismailia aus auf ernft- 
Vorbehalt. liche Hinderniſſe noch nicht geſtoßen, die bis an den 

4) Die ſtrategiſchen Bewegungen finden nach] Kanal vorgeſchobenen Heinen Abthellungen Arabi 
dem Einvernehmen der beiderſeitigen Kommandan⸗ſcher Truppen haben ſich nach kurzem Widerſtande 
ten ſtatt; dieſer Punkt it von England ange in der Richtung auf Tell- el Kebir zurückgezogen. 
nommen. Die Wegnahme oder Umgehung dieſer ſtark befiſtig⸗ 

5) Die Ernennung eines Ofſiziens des türki ten Poſition bildet die nächſte Aufgabe des engli⸗ 
ſchen Generalſtabs bei dem engliſchen Kommandan⸗ſchen Heeres. Nach wiederholter Angabe ſtehen bei 
ten und eines Djfisiers des engliſchen GeneralſtabeTell⸗el-Kebir 25,000 Mann mit 60 Geſchützen; 
bei dem türkiſchen Kommandanten iſt engliſcherſeite vie Avantgarde der Engländer iſt heute von Ne- 
ebenfalls im Prinzip angenommen. ſiſche in der Richtung auf El⸗Magfar und Ramſes, 

Der geſtrige türkiſche Miniſterrath accepttrte die zwel an der von Jsmallia nach Zagaſig führenden 
Konvention im Prinzip, beſtand aber darauf, daß] Eisenbahn gelegenen Orten, aufgebrochen; hier ſoll 
die Landung in Alexandrien, Port Said und Sur ſich ein feindliches Lager befinden. Die Egypter 
ſtatlfinde, und daß die tür'iſchen Truppen ihren | haben die Eiſenbahn zerſtört, doch find engliſche 
Aufenthalt in Egypten im Nothfalle nach der Ab- Pioniere thätig, fie wieder herzuſtellen; in Neſiſche 
reife der Engländer verlängern können. Lord Duf- haben ſie genügend Kohlen und eine Lokomotive 
ferin und der Miniſter des Aeußern, Said Paſcha, vorgefunden. Am Abend dis 22. hat ſich eine 
konferitten geftecn Abend über die offen gelaſſenen] größere Atheilung auf Kametlen veitender Araber 
Punkte. Man glaubt, daß die Pforte ſchließlich dem Süß waſſerkanal genähert und es iſt ihnen trotz 
vollſtändig nachgeben werde. N der engliſchen Ueberwachung gelungen, denſelben ab- 
ka So ſtand die Sache giſtern Abend. Heute iſchneiden; man hofft, daß die noch vorhandenen 
früh brach ein neuer Konflıit zwiſchen dem Bolſchaf | Süßwaſſervorräthe einige Zelt ausreichen werden. 
ter und der Pforte aus. Heute Vormittag find 8] Ein Mangel an Trinkwaſſer könnte für die Eng- 
Griechen, die beauftragt waren, Maulthiertreiber und] länder ſehr verhängnißvoll werden, da fie genöthigt 
Ochſentreiber für engliſche Rechnung nach Egypten ſind, den Marſch auf Tell. el Kebir und Zagazig 
zu dingen, von denen aber angenommen wurde, zum Theil wenigſtens durch die Wüſte zurückzulegen, 
daß fie für den Milttärdienſt angeworben worden] wobei ein genügender Vorrath an Trinkwaſſer eine 
ſeien, von der türklſchen Polizet verhaftet worden. Lebensſrage it. In Jemailia üben die Englän- 
Lord Dufferin sat in Folge beſſen beute eine Note] der ſtrenge Juſtz; zehn beim Plündern betroffene 
überreicht, in welcher die Freilaſſung der für Ezyp⸗ Griechen find auf der Stelle erſchoſſen worden. 
ten gebungenen Maulthiertreiber und anderer Arbei- Arabt Paſcha ſoll Kafe-ed-Dauar verlaſſen 
ter, die gegen alles Recht verhaftet worden ſelen, und dem fälſchlicher Weiſe todtgeſagten Toulba 
gefordert und zugleich das unbedingte Recht, Arbei] Paſcha den Oberbefehl über das Lager übertragen 
ter zu miethen, in Anfpru genommen wird. haben. Der „egyptiſche Napoleon“, wie ihn feine 

Wie man fieht, ziehen die Engländer die] Bewunderer nennen, hat ſich vermuthlich nach Tell⸗ 
el⸗Kebir begeben, um dort die Vertheidigung zu 
leiten. aß die Egypter durch das Vordringen der 
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5 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 975 
48040 50749 74243 * 

26 G e zu 30 auf Nr. 2575 
11697 11714 12772 15858 17251 20294 
20394 22426 35236 38760 39364 41275 
43543 49017 62701 67440 70074 77324 
80188 80505 84144 85812 89995 92101 
94787. 

50 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 753 
2195 2286 3330 6346 6397 8480 9077 
11747 13900 18600 19141 23177 27139 
27955 32402 34218 37433 38273 44989 
45163 46855 47144 47574 57992 64184 
64736 65478 67239 68346 70093 70246 
72342 75917 76160 80188 80432 80908 
81418 82350 83536 84167 84875 86263 
87063 88162 89513 89897 90998 92316. 

76 Gewinne zu 550 Ml. auf Nr. 1156 
2661 7496 8771 12046 12724 15611 16258 
16921 19259 19496 20406 21202 24555 
25165 25355 25494 25766 27257 27266 
28079 28282 29272 33062 33094 33294 
34802 36079 36478 37951 38473 38939 
39786 40522 40864 41636 43308 44515 
46982 48051 48102 52897 53176 56643 
58395 58840 59419 60111 60193 
60220 60376 6 8 18 6855 

647 78033 80311 
2 l 8 937 84639 88832 
88069 88439 89001 90171 90387 90695 
91356 93469. 
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J Dentſchlaud : 

Berlin, 24. Auguſt. Der ürkiſche Entwurf 
der Militärkonvention und die engliſcherſtits dazu 
gemachten Gegenvorſchläge, welche geſtern dem tür- 
liſchen Minifterraibe vorgelegt wurden, beſagen nach 
telegraphiſchen Berichten aus Konſtantinopel das 
Folgende: 

1) Die Stärke des erſten türkiſchen Kontin 
gents wird auf 6000 Mann festgesetzt. Die Pforte 
verlangt Befugniß zu weiteren Truppenſendungen 
nach einfacher Verſtändigung der engllſchen Regie 
rung. England dagegen fordert, daß die türliſchen 


A 
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ziehung der Kinder als gefehlt erſcheint. Ihre Ehe 
iſt eben eine ſehr proſalſche, doch da fie eingeſehen, 5 
daß, wie ihr einſt ein alter Mann gejagt, aus 
einem Apfel kein Pfirſich zu machen ſei, trägt ſie 
geduldig ihr Geſchick. Bi. 
Und doch glaube ich, wäre mauchmal Vieles 
gut zu machen, wenn man es wie ein guter Gärt⸗ 0 
ner verſtände, zu rechter Zeit die rechte Art des 
umgeſtaltenden Einfluſſes eintreten zu laſſen. Die 
meiſten Frauen verfehlen es dadurch, daß fie, wenn 
ſie ſich in ihren Idealen getäuſcht ſehen, einſilbig, 172 
mürriſch, unfreundlich werden, die Un lückliche, Ver⸗ 1 
tannte ſpielen und den Mann, anfiatt ihn zu feſ⸗ Bun 
ſeln, von ſich fern halten. Ein wenig mehr Ob- Bi 
jektivität wäre den Meiſten zu wünſchen. Je mb 
ger man eine Störung oder Enttäuſchung anſieht, 
deſto eher findet man die Mittel und auch die Kraft, N 
ihr entgegenzuarbeiten. Gar manche Frau, die in 975 
den erſten Jahren ſchler daran verzweifelte, ihren 
Gatten ihren Lebensanſichten zugänglich zu machen, 
bat es durch ruhiges, objektives und konſequentes * 
Handeln endlich dahingebracht, eine volftändige Har⸗ 
monie zu erzielen, ihrer Ehe denjenigen portiſchen 
Ne 


wochen; lam er Abends todtmüde heim, nil ſetzte 
er ſich nieder, ohne feine „Alte“ mit offenen Ar- 
men zu empfangen, ihr einen herzhaften, weitſchal⸗ 
lenden Kuß zu geben, wohl gar in der Stube mit 
ihr herumzutanzen; dann brachte Mutter ihm den 
warmen Kaffee, die Hausſchuhe, die Mütze, fehle 
ſich dicht an ſeine Seite und Beide flüſterten wie 
ein Liebespärchen; ſie führten keine proſalſche Ehe 
und ihre Kinder — ja wenn fie von ihren Kin⸗ 
dern ſprechen, da gehen Beiden die Augen über. 
Die Söhne hatten rühmliche ehrenvolle Stellungen 
errungen. 

Und neben ihnen wohnt ein Ehepaar; auch 
ſie haben drei Kinder; fie find wohlhabender, ha⸗ 
ben Equipage, der Mann fährt alle Morgen zur 
Stadt, kommt Abends heim; die Frau erwartet ihn 
an der Thür, er ſpringt aus dem Wagen, trägt 
eilig Akten und Bücher ins Zimmer, die dargebo⸗ 
tene Hand feiner Frau ſchrint er ſelten zu ſehen, 
einen Kuß ihr zu geben dürfte ihm wohl in dieſem 
Leben nicht mehr einfallen. „Was Gutes zu eſſen ?“ 
frägt er fi. — „Du weißt ja,“ ſagt die Frau 
ſchüchtern, „reir haben bier nur kaltes Nacht⸗ 
mahl.“ 

„Dazu wär ich heraus gekommen? entgeg⸗ 
net der zärtliche Gemahl und ohne des bittenden 
Blicks ſeiner Frau zu achten, beſteigt er wieder den 
Wagen und fährt zur nahe gelegenen Reftauration. 
Die Kinder jeden die Mutter verſtört, fie ſehen, wie 
der Valer unfreundlich zu ihr iſt, auch fie reſpekti⸗ 
zen fie nicht ſonderlich, ſie vermag in Folge deſſen 
keinen erheblichen Einfluß auszuüben; es erfüllt fie 
nit tiefer Bekümmerniß, wenn fie ſieht, wie das 
Bölfchen da unter ihren Augen aufwächſt, ohne 
Pielät, ohne ſitilchen Fonds, ohne ernſteres Stie- 
den. Mit unangenehmen Berichten darf ſie dem 
Gatten nicht kommen, er will ja in der Zeit, wo 
ir frei von Geſchäften iſt, nicht behelligt fein, ja er 
würde wohl zumeiſt das Haus meiden, wenn fie 
all das klagen wollte, was ihr hinſichtlich der Er⸗ 


wollen behaupten, daß eine von beiden Seiten als 
proſaiſch anerkannte Ehe, in der ſich Keines Zwang 
aufzuerlegen hat, zu den ruhigſten und friedfertig 
ſten gehört. 

Iſt ein ſolches Zuſammenleben aber noch dem 
Begriff der Ehe entsprechend? Ein gefühl- und 
gedankenloſes Nebeneinanderhergehen, wo Jeder nur 
jeinen Neigungen ſröhnt, iſt nun und nimmermehr 
eine Ehe. Wehe den armen Frauen, die ſich jenen 
Egoiſten zu eigen gegeben, die lein Verſtänduiß für 
das ſeeliſche Glück haben, das die Frau in der Ehe 
zu ſuchen berechtigt if. 


Feuilleton. 


Proſaiſche Ehen. 
Schluß) 


ö { 
Für einen energiſchen, lebens luſtigen 7 0 
nichts abſchreckender als eine ſentimentale, fett 5 
ihren Idealen lebende Frau; er verlangt elne mu g 
tere, das Leben richtig erfaſſende Gefährtin, die 
nicht verhimmelt ſein will, ſondern in dem Bewußt⸗ ib 
ſein glücklich if, an ihm einen treuen Freund fürs : Ne Hug genug (mumeiſt werden ſie es 
Leben gefunden zu haben. Die Freundſchaft, an erſt, Me em ſie ihres Herzens Wünſchen und Seh⸗ 
der des Mannes Zug gar oft Genüge findet, iſtſ nen 15 er Meer von Thränen begraben), eine 
aber eben fo oft die Küppe, an der des Weibes proſaiſche Ehe einer unglücklichen oder wohl gar ge⸗ 
Glück ſcheitert trennten ne haben fie es endlich über ſich 
Ruhige Naluren begnügen ſich damit, in dem gewonnen, in uh ger Freundſchaft nebeneinander zu 
Geliebten den Freund wieder Mu 2 leirenſchaft⸗leben, a 5 Ba wohl genützt, der Ge⸗ 
li in ungeſtillem Sehnen — fie ſammtht 1 
mögen e Ehe und ſetzen ihre Lebens⸗ e mehr derartige Ehen, in denen man meiſt 
aft daran. 5 Geschick zu ändern. kalt und friedlich, doch auch ſerlenlos nebeneinander 
Wer zählt die Thränen, die da im Geheimen hergebt, um fi g um jo empfiadlicher wird 
geweint werden, wer zählt die Seufzer, die ſich da das Familienleben geſchärtat; wie Reif und Nacht- 
ven fehler verge —.— Herzen entingen ? Zumeist froſt legt es ſich auf ell die duftenden Blüthen, die 
hat ein würliches Unglück Fa die Kraft, derartig | einem geordneten Heimweſen zu entprießen pflegen. 
zur Sentimentalität geneigte Frauen zu heilen. Der Die einer ſolchen Ehe eniflanmenden Kinder wer. 
Verluſt eines Kindes bleibe Geſchäftslage, eine den nun und nimmermehr 1 weiche, für 
Kriſis bringt fie zum Bewußtſein daß es noch här⸗ der Menſchheit hohe Aufgaben be 5 
tere Schickſaleſchlage giebt, als dle, die fie zeither werden. Ina pflegt man 3 Bea aß, wo 
als die häiteſten an die Frau ſich n Gatten nich en ſieht, ſie 
chnjährigen Fran iſahen. Der ſiebzehn- oder acht Maß der ihr innewohnenden Soeafität 
Sun 5 ne Pe als ſei all ihr zukünftiges 22 geb bcörfüglel auf die Kinder überträgt, doch 
ge vernichtet, wenn fie hört, und Lie ae äre groß 25 d 0 
daß ihr Gatte eine andere Frau ſchön dieſe nicht in einer Almoſphäre g geworden, 
x gefunden, | find bie) Ef t i 
äter alt etlicher Eigenſchaften wenig 
— 1 — fie 11 3 0 ir „ Sommeraufenthal⸗ 
Manches durchgemacht, daß die Borfle ihres Ge⸗ 5 hatte ich Gelegenheit, in einem kleinen Förſter⸗ 
ders vor der Proſa der Altagewelt er» | Häuschen ein Ehepaar zu beobachten 40 Jahre 
oſchen iſt Der Förſter war mit ſeiner „Alten 
Diele, und man verſichert fogar, unge Frauen erheſtathet; fie lebten trozdem noch in den litter. 


Duft zu erhalten, der ihr eigen bleiben muß, ſoll 
fie eine wahrhaft glückliche fein, 99 

Die proſalſche Ehe ſteht durch us nicht im 
Einklang mit dem Begriffe, den wir vom Familien ⸗ 
glück zu haben pflegen. — Sie iſt der Tod jeder 
böheren weihevollen Stimmung. — Wie es denn 
nun kommt, daß jo unzählig viele Menſchen theils 
abſichtlich, theils unüderlegt, theils im Kampfe er. 
lahmend, leichtſinnig ihre innere Lebensfreude opfern? 

Zur Zeit, als der Großvater die Großmutter W 
nahm, war es anders; fie zankten ſich einmal herz ⸗ 
haft, wenn es nicht ſtimmen wollte, waren ſich aber 
auch dann wieder herzhaft gut, wenn das Ungewit⸗ 
ter vorbei war. e 
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ungeachtet eines ſtarken Feuers in tapferer Weiſe 
er den Kanal und brachte ein Boot mit zmück, 
wodurch es den Hochländern und Seeſoldaten mög- 
lich gemacht wurde, überzuſetzen und den Gegner 
in der rechten Flanke anzugreifen. Der Verluſt auf 
Auuſerer Seite iſt ein Verwundeter. Die Verluſte 
des Feindes find ſehr groß, mit Einſchluß eines Be⸗ 
feehlshabers, der getödtet wurde. Der Feind focht 

apfer.“ 
Wie verlautet, ſteht das briſiſche Kriegs mini⸗ 
4 ſterium im Begriffe, eine dritte Diyiſſon nach Egyp⸗ 
ten zu ſenden. der ausgedehnten Operations- 
und bei Alexandrien erweiſt ſich 


baſis am Suezkla 
die jetzt in Egypten vorhandene Streitmacht als zu 
ſchwach. Sollte der Feind mit ausreichenden Kräf⸗ 
ten von Kafr ed⸗Dauar einen mit Nachdruck ge- 
führten Voiſtoß gegen Ramleh unternehmen, fo 
ame die dort zurückgebliebene Brigade in ernſte 
Gefahr, nicht minder der Khedive in Alexandrien. 
) Die Geſammtzahl der aus Europa gelomme- 
nen engliſchen Truppen beträgt 23,987 Mann und 
6227 Pferde. Dazu kommt die indiſche Diviſton 
unter Generalmajor Macpherſon, welche außer der 
* aktiven Mannſchaft von ca. 7500 Mann eine 

zahlreiche Bedienungs mannſchaft, 1700 Pferde, 840 
Ponnies und 4500 — 5000 Mauleſel mit fich führt. 
Alles zuſammen ergiebt 31,468 Mann, worunter 
19,223 Mann Infanterie, 3818 Mann Kavalle 
rie, 1927 Artillerie, 1278 Genie als Kombattan- 
ten anzuſehen ſind. 

— Unter dem Datum des 1. Auguſt hat der 
Papſt ein Breve an den Kardinal Mac Cabe, Erz- 
iſchof von Dublin, und an die Biſchöfe von Ir⸗ 
land erlaſſen. Der Papſt bezeugt darin feine leb⸗ 
hafte Theilnahme für die Irländer und ihre Be⸗ 
werben und jagt, fie dürften mit Recht Exleichte- 
rung derſelben anſtreben und ihre Rechte vertheidi⸗ 
gen, „denn es könne den Irländern nicht verſagt 
ein, was allen Völkern erlaubt ſei“. Aber man 
müſſe nicht vergeſſen, daß es nicht erlaubt iſt, auch 
ie gerechteſte Sache durch ungerechte Mittel zu ver⸗ 
theidigen. Die Gerechtigkeit verdamme nicht nur 
ie Gewaltthaten, ſondern auch ganz beſonders bie 
geheimen Geſellſchaften, welche unter dem Vorwande 
der Vertheidigung des Rechts nothwendig dahin ge- 
langen müßten, die öffentliche Ordnung gründlich 
zu eiſchüttern. Die Geiſtlichkeit ſolle alſo von Ge⸗ 
waltthaten und von Theilnahme an den geheimen 
Geſellſchaften abrathen. Der Papſt iſt überzeugt, 
aß Irland ſeine Wünſche ohne Gewalt erlangen 
werde, „denn wie Wir ſchon bei anderen Gelegen- 
eiten geſagt haben, haben Wir alles Vertrauen, 
aß diejenigen, welche an die Spitze der öffentlichen 
ngelegenheiten geſtellt ſind, den gerechten Forde 
rungen der Itländer Genüge leiſten werden, denn 
icht nur die Gerechtigkeit wird ihnen rathen, dies 
zu thun, ſondern auch ihre erprobte Klugheit, denn 
iſt unzweifelhaft, daß die Ruhe des ganzen Reichs 
dem Heile Irlands abhängt“. 

e Dem „Reichs⸗ und Staatsanzeiger“ ent⸗ 
nehmen wir Folgendes: 

72 Einige Organe der Preſſe haben ſich kürzlich 
it einem im Jahre 1880 vom Miniſter der öf- 
fentlichen Arbeiten den Oberpräſidenten angeblich zur 
egutachtung mitgetheilten Entwurf einer Zuſam⸗ 
nenſtellung von Geſichtspunkten für die etwaige Ab⸗ 
aderung beſtehender und für den Erlaß neuer ört⸗ 
cher oder provinzieller Bauordnungen beſchäfligt 
und aus denſelben auf die Bedachung der Gebäude 
bezügliche Beſtimmungen mitgetheilt. An die Mit- 
ddmellung dieſer Beftimmungen wird in den betreffen ⸗ 
den Artikeln die Bemerkung geknüpft, daß ſich da 
nach die Zahl der Stroh- und Rohrdächer ſowie 
der Zilegeldächer mit Strohdecken auch auf dem 
alten Lande ſehr raſch verringern werde, und ſo⸗ 
ann, wie folgt, wörtlich fortgefahren: „Der Ent- 
uf der Zuſammenſtellung, welchem die vorſtehen⸗ 
en Beſtimmungen entnommen find, iſt bis jetzt 
och ein Entwurf geblieben. Es darf aber ange- 
ommen werden, daß mit deſſen — wenn auch 
modiſtzirter — Annahme und Publikation nicht 
mehr lange gezögert werden wird, da inzwiſchen die 
den Oberpräſtdenten zur Begutachtung nach Anhö⸗ 
rung der Landes- und Ortspolizribehörden geſezte 
Friſt verſtrichen if." Diefe Mittheilungen find thells 
unrichtig, thells ungenau und die daran geknüpften 
etrachtungen nicht zutreffend. Wie wir erfahren, 
legt der Sachverhalt vielmehr wie folgt: 

Der Minifter der öffentlichen Arbeiten hat 
nicht nur, wie in den erwähnten Artikeln einleitend 
bemerkt iſt, von der vor ſeinem Amtsantritt in Er 
wägung gezogenen einheitlichen geſetzlichen Regelung 
der baupolizeilichen Vorſchriften, jondern auch von 
einer grundſäßzlichen Einwirkung auf die anderweite 
Regelung der baupolizellſchen Vorſchriften aus trif⸗ 
tigen praktiſchen Gründen abſehen zu ſollen geglaubt 
und ſich lediglich darauf beſchränkt, im Intereſſe der 
Sache, auch um einer nicht durch wichtige polizei. 
che Intereſſen gebotenen Beſchränkung der Bau⸗ 
freiheit vorzubeugen, ohne im Uebrigen — wie dies 

in dem Erlaſſe an die Oberpräſidenten vom 28. 
Auguſt 1880 ausdrücklich ausgeſprochen iſt — die 
volle Berückſichtigung provinzieller und dıtlicher Eigen- 
thümlichleiten irgend zu beeinträchtigen, den zum 
Erlaſſe der Baupolizeordnungen geſetzlich berufenen 
Behörden in einer „Zuſammenſtellung von Geſichte⸗ 
punkten für die etwaige Abänderung beſiehender und 
für den Erlaß neuer örtlicher oder provinzieller Bau- 
ordnungen“ einen praktiſchen Anhalt zu geben, dej- 
ſen Benutzung dem freien pflichtmäßtgen Ermeſſen 
dieſer Behörden überlafjen bleibt. 

Die Annahme, daß es ſich um einen Entwurf 
handelt, der den Oberpräſidenten zur Begutachtung 
nitgetheilt worden ſei und mit deſſen Publikation 
mehr vorgegangen werden ſolle, iſt eine irr⸗ 
ümliche. Ueber die erwähnte Zuſammenſtellung der 
ſichtspunkle find die Provinzialbehörden vorher 


it. Lieutenant“ Lang von den Hochländern ſetzte gehört und find die Oberpräſidenten nur erſucht 


worden, ſich nach Ablauf einer beſtimmten Zeit dar⸗ 


über zu äußern, ob und in welchem Umfange von 


dieſen Geſichtspunkten bei Erlaß von baupolizei- 
lichen Vorſchriften Gebrauch gemacht und eventuell 
zu en Bemerkungen dabei Anlaß gegeben wor 
den iſt. 

— Nach den neueſten telegraphiſchen Nach- 
richten iſt der bei Kap Lizars geſcheiterte norddeutſche 
er Mile „Moſel“ durch das eingetretene Un⸗ 
wetter derart beſchädigt worden, daß keine Hoffnung 
auf Rettung des Schiffes mehr vorhanden iſt. 

Straßburg i. E, 23. Auguſt. Am Kaiſer⸗ 
platz, gegenüber der neuen Univerſtzät, brennen auf 
dem Holzplatz von Ullrich etwa zweitauſend Klafter 
Schtitholz, welche unxettbar verloren find. Die 
Feuerwehren, einſchließlich derer der ganzen Garni⸗ 
ſon, beſchränken ihre Thätigkeit auf die Rettung der 
nebenliegenden großen Kohlenvorxäthe. 


Ausland. 


Paris, 23. Auguſt. Eine Verſammlung ita⸗ 
lieniſcher Revolutionäre hat geſtern ftaltgefunden, 
aber nur als ſ. g. Privatverſammlung, da öffent⸗ 
liche Veiſammlungen Fremden nicht geſtattet find. 
Die Verſammlung beſchloß einſtimmig die Herſtel⸗ 
lung der Kommune in Italien, als Rednerin trat 
auch Luiſe Michel auf. Einigen Perſonen, welche 
den Ruf: es lebe die ſoziale Revolution, anſtimm⸗ 
ten, wurde bedeutet, daß ein ſolcher reaktionärer und 
veralteter Ruf in die Verſammlung der Fortge⸗ 
ſchrittenſten nicht paſſe, hier wäre nur der Ruf: es 
lebe die Kommune orthodox. Ueber die Mittel, mit 
welchen Italten der Kommune entgegengeführt wer⸗ 
den ſolle, hat man ſich auf Andeutungen be⸗ 
ſchränkt, die indeſſen nichts Gutes verſprechen, wenn 
dem böſen Willen nicht etwa die Kräfte fehlen 
ſollten. 

Die „Republique frangaiſe“ if von ihrer 
erſten mehr geringſchätzigen Betrachtung der legiti⸗ 
miſtiſchen Demonſtratlonen zurückgekommen und for- 
dert jetzt die Regierung zur ſtrafrechtlichen Verfol⸗ 
gung der Redner in der Verſammlung auf. Die 
Regierung wird klug genug fein, dem Rathe Gam- 
betta's nicht zu folgen, denn die Redner würden 
unbeeingt von den Geſchworenen freigeſprochen wer⸗ 
den. Die Revolte in Montceau⸗les⸗Mines“ findet 
im „Temps“ eine ausführliche und ſachliche Be⸗ 
ſprechung. Es wird feſtgeſtellt, daß materiell ganz 
beſonders gut für die Arbeiter und ihre Familien 
geſorgt iſt, daß aber die klerikalen Elemente in der 
Verwaltung manchtrlei Beeinfluſſungen geübt haben, 
welche Unmuth erregten und die brutalen Akte der 
Revolte hervorriefen. 

London, 23. Auguſt. Zum erſlen Mal in 
der Geſchichte agrariſcher Verbrechen in Irland iſt 
Aus ſicht vorhanden, die teufliſchen Mörder der Fa⸗ 
milige Joyce gerichtet zu ſehen. Alle zehn Mörder 
ſind bereits verhaftet. Dieſelben wurden nämlich 


von drei Farmern der Nachbarſchaft auf ihrem 


nächtlichen Marſche unbemerkt und bis zum That⸗ 
orte der Ermordung verfolgt. Die Nacht war hell 
und die Identifiztrung der Mörder durch obige drei 
Farmer iſt unerſchütterlich zuverläſſig. Erfreulich iſt 
ts, daß dieſe Zeugen den Muth zur Zeugenausſagt 
gefunden haben und daß anſchelnend die ganze Ge⸗ 
gend mit den Zeugen gegen die Mörder ſympathi⸗ 
fit. Die Mörder find kleine Farmer der Nachbar⸗ 
ſchaſt und von jenen drel Zeugen ſeit Jahren ge- 
kannt. Ein Irrthum iſt daher abſolut unmöglich. 


Provinzielles 

Stettin, 25. Auguſt. Die Beſtimmung des 
§ 704 Th. II. Titel 1 des Preußiſchen Allgemei 
nen Landrechts, wonach grobe Verbrechen gegen An- 
dere, wegen welcher ein Ehegatte harte und ſchmäh⸗ 
liche Zuchthaus⸗ oder Feſtungeſtrafe nach Urtheil 
und Recht erlitten hat, dem unſchuldigen Ehegatten 
einen Scheidungsgrund geben, findet nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, I. Hülfeſenats, vom 20. 
Junt d. Is., bei dem gegenwärtig in Geliung 
ſtehenden, von dem des Allgemeinen Landrechts ab- 
wiichenden Strafſyſtem auch auf Verurtheilungen zu 
einer Gefängnißſtrafe Anwendung, und nur im ein⸗ 
zelnen Falle iſt nach den Umſtänden und Perſonen 
zu erwägen, ob die der Verurthellang unterlegene 
Strafthat als ein grobes Verbrechen und die er⸗ 
erkannte Strafe als eine harte und ſchmähliche im 
Sinne jener Vorſchrift anzuſehen iſt. Ferner findet 
jene Beſtimmung auch auf den Fall Anwendung, 
in welchem die Strafthat nicht gegen Dritte, fon: 
dern gegen den anderen Ehega ten verübt wor ⸗ 
den war. 5 
— Eine Zwangsvollſtreckung mit Hinderniſſen 
hatte am 9. März d. Is. der Gerichts vollzieher 
Wellnitz in Nipperwieſe zu vollziehen. Der daſelbſt 
wohnhafte Bäcker Frledrich Fiehn ſchuldtte dem 
F eiſchermeiſter Krackert 55 Mk. und hatte letzterer 
deshalb den Gerichtsvollzieher W. beauftragt, Ere- 
kutlon auszuführen und begab ſich dieſer mit dem 
Gläubiger am 9. März in die Fiehn'ſche Wohnung. 
Dort trafen ſie Fiehn und deſſen Schwager, den 
Büdnerſohn Wilh. Krummhauer. Beide grif 
fen ſofort den Krackert an, zogen ihn auf den Flur 
und ſchlugen ihn dort blulend. Fiehn verweigerte 
dem Grrichtsvollzieher die Zahlung und er, ſowie 
ſein Schwager, jeine Frau Wilhelmine und deren 
Mutter Wilhelmine Krummhauer, geb. Lied, leiſte⸗ 
ten energiſchen Widerſtand, ſodaß erſt der Orts 
ſchulze mit mehreren Arbeitern zu Hülſe geholt wer 
den mußte, ehe es gelang, die Exekution auezufüh⸗ 
ren. Deshalb mußte ſich die ganze ſtreitſüchtige 
Familie in der geſtrigen Sitzung der Strafkammer 
des Landgerichts wegen Körperverletzung reſp. Wie⸗ 
derſtands verantworten und wurde mit Rückſicht dar⸗ 
auf, daß ein ſo energiſcher Widerſtand gegen einen 
Beamten ſelten geleiſtet wird, gegen Flehn und 
Krummhauer auf je 1 Jahr Gefängniß, gegen Frau 


Flehn und Frau Krummhauer auf je 1 Monat 
Gefängniß erkannt. 

— Anläßkich einer kürzlich in Berlin vorge⸗ 
kommenen tödtlichen Vergiftung in Folge unvorſich 
tigen Gebrauches eines Arzneimittels, des chlorſau⸗ 
ren Kali, richtete der Kreis phyſtkus Herr Dr. Herr 
in Wetzlar an das „B. T.“ die folgende, höchſt 
beachtenswerthe Zuſchrift, die wir dringend zur Be⸗ 
herzigung empfehlen: 

„Die allgemeine Verbreitung, welche das 
„Chloꝛkali (kali chloricum, chlorſaures Kalt, 
K Cl O,) in wäſfriger Löſung als Gurgelmittel 
zur Behandlung alter, oberflächlicher, jeit einiger 
Zeit faſt ſtets als unter dem Bilde einer leichten, 
ſogenannten katarrhaliſchen Diphtheritis verlaufenden 
Entzündungen im Halſe, bei Aerzten und Laien ge⸗ 
funden hat, fordert dringend dazu auf, vor dem 
Gebrauche dieſes Gurgelmittels ohne genaue ärzt⸗ 
liche Verordnung zu warnen, zuma daſſelbe in ie- 
dem beliebigen Quantum vom Apotheker ohne Re⸗ 
zept im Handverkaufe abgegeben wird. Das ofſi⸗ 
zielle chlorſaure Kali, das „Chlorkali“, iſt nämlich 
in größeren Gaben ein heftiges Gift; — nach 
einem Stadium der Reizung des Verdauungskanals 
mit Erbrechen und Abführen, werden durch daſſelbe, 
wenn es in die Blutbahn gelangt, die Blutkörper⸗ 
chen ihrer Funktion, dem Organismus den zu feiner 
Exiſtenz nötigen Sauerſtoff zuzuführen, beraubt, 
und zerſtört. Bei dem Gurgeln mit einer konze 
trirten Löſung kann nun durch unvorſichtiges Ver⸗ 
ſchlucken, wie dies häufig vorkommt, leicht eine ſolche 
Menge derſelben in den Magen gelangen, daß, wie 
die Erfahrung lehrt, eine unrettbar tödtliche Ver⸗ 
giftung die Folge iſt. 

Wetzlar, 22. Auguſt 1882. 

Dr. Herr, Kreis-Phyſ.“ 
. 
Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Die Bekenntniſſe.“ Luſtſp. in 2 Akten. Hierauf: 
„Engliſch.“ Luſtſp. in 1 Alt. Bellevue: 
„Flotte Burſche.“ „Im Charakter.“ Zum Schluß: 
„Ihe Phoites imitateds.“ 


Ueber einen Theatereinſturz in Konſtantinopel 
wird der „W. A. 3." unter dem 17. d. M. ge- 
ſchrieben: 

Während der geſtrigen Vorſtellung im Thea⸗ 
ter Hamidié ſtürzte in dem dichtgebrängten Zu- 
ſchauerraume das Dach zuſammen und begrub unter 
ſeinen Trümmern mehr als dreihundert Peiſonen. 
Die Rettungsarbeiten waren raſch organifirt, und 
es gelang alsbald, an ochtzig theils ſchwer, theils 
leicht verwundete Perſonen, darunter viele Kinder, 
zu retten. Ob und wie viele Todte unter den 
Trümmern noch fein mögen, war vorläufig noch 
unmöglich feſtzuſtellen. ö 


Vermiſchtes. 

— Um die Theater gegen Feuersgefahr zu 
ſichern, hat ein Herr Müller aus Kottbus ſich ein 
neues Verfahren patentiren laſſen, nach welchem 
Theater aus Papier hergeſtellt werden ſollen. „Bricht 
Feuer aus, ſo rennt man einfach mit dem Kopf 
durch die Wand ins Frtie“, lautet dieſes Erfinders 
Rezept. Von der Ueberzeugung durchdrungen, daß 
die Menſchen in Theatern bei Ausbruch einer Feuere- 
brunſt nur deshalb verunglücken, weil die Treppen 
zu eng und die Wände keinen Ausgang gewähren, 
will er beſagte Wände, wie bei den japaneſiſchen 
Häuſern, einfach aus Pappe oder gar Papier her⸗ 
ſtellen. Hinter den Wänden befinden ſich natürlich 
Balkons oder Foyers, die den Menſchenſtrom, nach 
dem er durch die Wand gerannt iſt, aufnehmen 
ſonſt fielen die Leute vom Regen in die Traufe. 
Außerdem sollen die Sicherheitswände durch Im⸗ 
prägniren feuerſicher gemacht werden. Sie tragen 
Inſchriften, aus welchem das Publikum erſieht, daß 
ſie in der Noth ebenſo leicht durchbrochen werden 
können, wie die bekannten Papierreifen von den 
Kunſtreiterinnen. Außerdem ſol en die Wände da 
durch eine weitere Sicherheit bieten, daß deren Durch 
truch einen kalten Lufiſtrom in das Theaterinnere 
hervorbringt, der die Flamme in den Schnürboden 
treibt. Wir befürchten nur, daß es im Winter in 
ſolchen Papiertheatern etwas kalt ſein möchte. 

Bartenſtein, 20. Auguſt. (Scheintod.) 
Folgender Aufſehen erregender Vorfall, ſchreibt man 
der „K. H. Z.“, ereignete ſich in dieſen Tagen in 
dem etwa eine Meile von hier entfernten Gute 
Paſſarlenhof, Ein bei den Erntearbeiten beſchäftig⸗ 
tes Mädchen fiel plötzlich unter einigen konvulſſvl⸗ 
ſchen Zuckungen zur Erde und blieb dann regungs 
los liegen. Der Gute herr ließ daſſelbe ſchleunigſt 
nach Haufe fahren und Wiederbelebunge verſuche an- 
ſtellen, die ſich jedoch als vollſtändig erfolglos er ⸗ 
wiefen. Auch die Bemühungen eines inzwiſchen von 
hier herbelgehollen Arztes, die Perſon ins Leben 
zurückzurufen, waren ohne Erfolg derjelde konnte 
nur ihren Tod konſtatiren. Etwa 4 bis 5 Stun 
den nach Abfahrt des Arztes richtete ſich jedoch die 
vermeintliche Todtt zum Schrecken aller im Zimmer 
befindlichen Angehör gen von ihrem Lager auf und 
begann zu reden. Sie habe, ſo erzähl: fie, alles 
gefühlt, was man mit ihr gemacht, alles gehört, 
was man gesprochen, ohne ſich rühren zu können. 
Ene fuichtbare Angſt habe fie befallen, als der 
Doktor ſie für todt erklärte, mit Schrecken habe ſie 
daran gedacht, daß man ſie nun einſargen und 
endlich begraben werde. Sie habe ſchreien wollen, 
aber das ſei ihr nicht möglich geweſen. Gegen ⸗ 
wärlig befindet ſich das Mädchen ziemlich wohl. 
Aufſehen erregen muß bei dieſer Erzählung viel we⸗ 
niger, daß bei dem Starrkrampf das volle Bewußt 
ſein vorhanden war, was nicht ſelten vorkommt, 
ſondern daß angeblich ein Arzt den Tod konſtatſren 
konnte. 
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— In einer Theater-Dilettanten- G lGda 


wurde ein Stück einſtudirt unter der Leitung eines 
berühmten Mimen, der ſich für unwiderſtehlich hält. 
Die junge Dame, welche als erſte Liebhaberin agi- 
tirte, war hie und da noch etwas ſteif. 7 

„Aber, mein Fräulein,“ meinte der Leiter, „Sie 
müſſen Ihren Worten viel leidenſchaftlicheren Aus⸗ 
druck geben. Sie ſprechen zu kalt; waren Site 
denn niemals verliebt?“ Und dabei ſah er ihr 
ſchmachtend in die Augen. 

„Nein,“ entgegnete das Fräulein, „waren Sie 
ſchon verliebt?“ 

„Oh immer!“ ſagte der Künſtler mit flam⸗ 
mendem Blicke. 

„Alſo wohl in ſich ſelbſt ?“ bemerkte die junge 
Dame raſch — und der Reſt war Schweigen. 

— (Ein ſparſamer Amts diener.) Auf dem 
Polizei-Kommiſſariate zu Paris ſieht ein Herr einen 
Diener, der einen nicht ganz neuen aber gut ge- 
ſchnittenen Rock trägt, deſſen Knopfloch ſogar das 
Band der Ehrenlegion ſchmückt, das Bureau aus- 
lehren. „Ach,“ denkt der Wartende voll Mitleid, 
„das iſt das Loos der alten, treuen Staate diener. 
Nachdem jedoch das Bureau gereinigt iſt, zieht der 


gel im Kabinet des Kommiſſärs. — Der ſpar⸗ 
ſame Menſch halte, um jein Gewand zu ſchonen, 
zur groben Arbeit einfach den Arbeitsrod ſeines Chefe 
angezogen. 

— (Durch und durch muſikaliſch.) „Bei mir 
jeht et allens muſilal'ſch zu, ſagte ein Leiermann, 
„ick ſpiele die Drehorjel, ick tute jerne ermen un 
ick ruhe nich eher, dis der letzte Nickel flöten gejan⸗ 
gen is.“ 

— Ein ziemlich myſteriöſer Vorfall hat ſich 
dieſer Tage in Piſa zugetragen. Als der Morgen- 
zug, welcher direkt mit Genua verkehrt, angekom⸗ 
men war, begab ſich ein Eiſenbahnſchaffner zum 
Statlonschef und theilte ihm mit, daß er während 
der Fahrt wiederholtes Schreien, welches aus einem 
der Kupee“s kam, gehört hate. In jenem Kupee, 
ſagte er welter aus, hätten zwei Nonnen und zwi⸗ 
ſchen ihnen ein junges Mädchen geſeſſen, welch' 
Letzteres ihm, als er einmal am Wagenfenſter vor⸗ 
überging, ein Papier zugeworfen habe. Auf jenem 
Papier gab das Mädchen an, Emma Pieragalll zu 
beißen und von den beiden Nonnen gegen ihren 
Willen entführt worden zu ſein. Darauſhin begab 
ſich der Stationschef, Herr Cecchint, zum bezeichne⸗ 
ten Kupee, deſſen Thür die Nonnen jedoch eirſt nach 
langem Sträuben öffneten. Das junge Mädchen, 
welches ſich in ihrer Geſellſchaft befand, erzählte 
ſchluchzend, daß es während der ganzen Fahrt von 
den Nonnen mißhandelt worden ſei, was dieſe ent- 
ſchieden in Abrede ftelten. Der Schaffner jedoch, 
ſowie die übrigen Paſſagiere, die mit jenem Zuge 
angekommen waren, beſtätigten die Ausſage des 


die Nonnen und das Mädchen zur Quaſtur füt 
ren. Und merkwürdig genug, die Quäſtur befahl 
dem Mädchen, den beiden Nonnen zu folgen, und 
verſuchte außerdem, den Stationschef zu einer Mo⸗ 
difizirung des aufgenommenen Protokolls zu be⸗ 
wegen, wozu ſich aber dieſer nicht herbelicß. Der 
Vorfall hat in Piſa Senſation erregt und man iſt 
auf die Löſung dieſes Räthſels ſehr geſpannt. 

— (Der Engländer und die Table d’höte.) 
Der „Temps“ erzählt Folgendes: Vor einigen Ta⸗ 
gen ſaßen wir unſer Acht in Trouville beim Sou⸗ 
per. Unter uns befand ſich ein Engländer mit 
Frau und Tochter. Ale Entret brachte man brei 
demlich große Hummern. Der Engländer packte 
die Rockſchöße des Kellners, gab den kleinſten Krebs 
ſeiner Tochter, den zweiten ſtiner Frau, während er 
den dritten auf ſeinen eigenen Teller legte. Ein 
bei Tiſche anweſender kleiner Knabe begann bei die⸗ 
ſer Theilung und Vertheilung bitterlich zu weinen 
und zeigte mit dem Finger auf die leere Schüſſel. 
Phlegmatiſch weiter eſſend, wandte ſich der Brite 
an die Mutter des Kleinen: „Madame, Sie thun 
gut, wenn recht zeitlich dem Kinde die Gefräßigkeit 
abgewöhnen,“ und hierauf achſelzuckend zur andern 
Geſellſchaft: „Kind paßt nicht zur Table d’höte, 
weiß ſich nicht zu benehmen.“ 

Telegraphiſche Depeſchen 

Wien, 24. Auguſt. Die „Wiener Zei- 

tung“ veröffentlicht die Zuſatzpakte zur Schifffabrte⸗ 
alte für die Donaumündungen vom 2. Novem- 
ber 1865. 
Patis, 23. Auguf. Das verbreitete Ge⸗ 
ruͤcht, Präfldent Grevy ſchiebe ſeine Reiſe nach ſei⸗ 
nem Lan dſtze im Jura auf, weil in Folge der 
egyptiſchen Eteigniſſe die Möglichkett der Nothwen⸗ 
digkeit einer Einberufung der Kammern exlſtire, 
wird offizlös dementirt Präſdent Grevy wird in 
den nächſten Tagen Paris verlaſſen. 

Die „France“ kündigt an, daß bei Beginn 
der nächſten Sejfion ſofort in den beiden Kammern 
ein neuer Antrag auf Reviſton des Wahlgeſetzes 
und Einführung des Liſtenſkrutiniums Seitens der 
Gambeltiſten eingebracht werden ſoll. 

Hamburg, 24. Auguſt. (B. T.) Nachrich⸗ 
ten aus Malmö vom 23. d. beſagen: In vori- 
ger Woche waren dort 617 epidemiſche Krankheits⸗ 
fälle, die Hälfte davon in Folge rother Ruhr; 45 
Todesfälle. Die Erkrankungen zeigen 50 pCt. Zu- 
nahme gegen dle beiden Vorwochen. Der Geſund⸗ 
heitezuſtand iſt ſehr mißlich. 

Petersburg, 24. August. Der „Regierungs- 
anzeiger“ erklärt die Gerüchte über den erfolgten 
Ausbruch der Cholera in Warſchau für unbegrün⸗ 
det, es ſeien daſelbſt lediglich einige Fälle von Dy⸗ 
jenterie vorgekommen, die indeß ohne alle ernſtert 
Jolgen geblieben ſeien. 

Alexandrien, 23. Auguſt. Der öͤſterreichiſche 
Admiral hat an den „Nautilus“ Befehl ertheilt, 
nach Abukir zurüdzulchren, 
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Diener den Rock aus und hängt ihn an den Nas 


Maochens. Der Stationschef veranlaßte ein 8 
tokoll Aufnahme bes Geſgehmen und Tee fodann 
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